
Kaplan Johannes Prassek an seine Familie 
 
 
 
 
 

Hamburg, dem 10. XI. 1943 
 
 
„Ihr Lieben! 
Heute Abend ist es nun so weit, daß ich sterben darf. Ich freue mich so, ich 
kann es Euch nicht sagen, wiesehr. Gott ist so gut, daß er mich noch einige 
schöne Jahre als Priester hat arbeiten lassen. Und dieses Ende, so mit 
vollem Bewußtsein und in ruhiger Vorbereitung darauf sterben dürfen, ist 
das Schönste von allem. Worum ich Euch um alles in der Welt bitte, ist 
dieses: Seid nicht traurig! Was mich erwartet, ist Freude und Glück, gegen 
das alles Glück hier auf der Erde nichts gilt. Darum dürft auch Ihr Euch 
freuen. Für Euch ist mein Tod kein Verlust, ich hätte in meinem Amte als 
Priester Euch doch kaum mehr dienen können. Was ich für Euch habe tun 
können, daß ich täglich für Euch gebetet habe, werde ich jetzt noch viel 
mehr tun können. Was meine große Sorge um Euch ist, die gleiche, die ich 
auch für Paul habe, wißt Ihr. Aus dieser Sorge heraus müßt Ihr das auch 
verstehen, was ich Euch manchmal geschrieben habe. 
 
Darf ich Euch bitten, mir zu verzeihen, wenn ich Euch bisweilen weh dabei 
getan habe? Es war nicht böse gemeint. Und Dank für alle Sorge und Mühe, 
die Ihr in meinem Leben Euch um mich gemacht habt. Vom Himmel aus will 
ich versuchen, Euch alles wieder gut zu machen. Wie es wohl sein wird? 
Lebt wohl. Ich grüße Euch noch einmal in herzlicher Liebe und Dankbarkeit. 
 
 
Euer Hans 
 
 
Grüßt alle Bekanten noch einmal: Pastor Alves, die Schwestern in Rahlstedt, 
Webers, Gerdines, Cordes, Heiwings, meinen Pastor in Lübeck, die 
Schwestern dort, grüßt mir vor allem den Bischof und dankt ihm in meinem 
Namen für alles, besonders dafür, daß er mich zum Priester geweiht hat. 
Größeres und Schöneres habe ich auf der Erde nicht erfahren, und nun 
kommt die größte Freude, Gott, die ewige Liebe. 
 
Ich segne Euch ein letztes Mal. Über meine Sachen habe ich im Testament 
bestimmt. Laßt es dabei bleiben. 
 


